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Gewaltige Sem-verluste in -er Normandie
Frontdurchbruch des Feindes bei Tilly —Liory gescheitert

DNV Aus dem Firhrerheuptqnartier , 20. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Kämpfe in der Normandie verliefen gestern für den

ssemd besonders verlustreich. Ans breiter Front versuchte er im
kaumTilly —Liory mehrmals mit starken Infanterie - und
ßmzerkräften unsere Front zu durchstoßen . Alls Angriffe schei¬
tert«,. Südwestlich Tilly wurde dabei ein feindliches Bataillon
»Mg zerschlagen, der Bataillonsstab aefsngengeuornmen.

Aas der Halbinsel Cherbourg fanden keine größeren
Mapse statt. Der Feind fühlte lediglich mit gepanzerten Auf-
»iinmgskriiften gegen die Südfront der Festung Cherbourg vor.

Der Raum London liegt weiterhin unter unserem Stö-
rungsseuer.

Heeres- und Marineküstenbatterien zwangen vor der Halbinsel
Cherbourg mehrere feindliche Schiffe zum Abdrchen.

Fernkampsbatterien der Kriegsmarine schossen in der ver¬
gangenen Nacht im Kanal mehrere Schiffe eines nach Westen
laaseuden feindlichen Geleilznges in Brand.

Die Luftwaffe setzte auch in der letzten Nacht die Bekämpfung
der Schisssansammlungen vor dem Landekops erfolgreich fort.
Nach zahlreichen Bombentreffern wurden schwere Explosionen
beobachtet.

Bei dem bereits gemeldeten Angriff deutscher Kampfslieger-
verbmde in der Nacht vom 18. zum 18. Juni wurden nach ab¬
schließenden Meldungen zwei wertere Handelsschiffe mit 18 888
MT . « nd ein Zerstörer versenkt. Außerdem wurden ein wei¬
tem Zerstörer , ein Tanker von 8888 BNT . und rin Frachter
von 7M BRT . schwer beschädigt. Eine Fliegerdivision unter
Führung von Eeneralrnajor Körte hat sich bei diesen Einsätzen
besonders ausgezeichnet.

Leber dem Landekopf und den besetzten Westgeüieten wurden
gestern 28 feindliche Flugzeuge abgrschofsen.

Die schwache Besatzung der Insel Elba setzte auch gestern im
Nordostteil der Insel den Kampf gegen den weit überlegenen
Feind hartnäckig fort und brachte ihm schwerste Verluste bei.

Eie wurde in der vergangenen Nacht auf das Festland iiber-
gefuhrt.

In Mittelitalien hielten die starken Angriffe des Fein¬
des auch gestern an , ohne daß es ihm gelang , den erhofften
Durchbruch zu erzielen . Besonders erbittert tobte der Kampf im
Raum von Perugia , wo der Feind in mehreren ans starke»
Infanterie - und Panzerkräften gebildeten Angriffsgruppen gegen
«nsere Front vorstieß. Gegenangriffe unserer Truppen brachten
die feindlichen Angriffe zum Stehen.

Aus dem Osten werden außer erfolgreichen örtlichen Ab¬
wehrkämpfen südöstlich Witebsk keine Kampfhandlungen gemeldet.

Leichte deutsche Seestreitkräfte beschädigten im Finnische»
Meerbusen zwei sowjetische Schnellboote.

Bor der karelische » Landenge eingesetzte Sicherungsfahrzeng«
der Kriegsmarine schossen fünf sowjetische Bomber ab.

Der finnische Wehrmachtbericht
Die Kämpfe auf der karelischen Landenge

DNB Helsinki , 20. Juni : Der finnische Wehrmachtbericht vom
20 . Juni hat folgenden Wortlaut : ,

Lm westlichen Teil der karelischen Landenge war der feindliche
Druck besonders stark gegen Viipuri gerichtet. Johanne , Kyyroela
und Muolaa wurden ausgegebeu. Heftige Kämpfe wurden an
den Küstenwegen und bei der Bahnstation Kümärä ausgetragen,
wobei sieben feindliche Panzer vernichtet wurden . Auf der Land¬
enge zwischen dem Aeyräpäänjärvi und dem Vuokjen schlugen
unsere Truppen gestern mehrere nach heftiger Feuervorbereitung
vorgetragene Angriffe zurück.

Auf der Aunus -Landenge griff der Feind an zwei Stellen in
Bataillonsstärke an . Bei Rukaiärvi schlugen unsere Truvven an

drei Stellen feindliche Angriffe zurück, deren größte Abteilung
zwei Kompanien stark war.

Unsere Jagd - und Bodenabwehr schoß zwei Beobachterballone
und 47 Feindmaschinen ab . Davon wurden 25 von deutsche»
Flug - und Schiffseinheiten zum Absturz gebracht.

lleber 100 Stunden schweres Slörnngsfeuer auf London
DM Berlin , 20. Juni . Am Montag und in der Nacht zum

Dienstag lag wieder schweres Störungsfeuer auf London und
seinen Außenbezirken. Ueber 100 Stunden erschüttern nun di«
Explosionen der fortgesetzt einfallenden Sprengkörper das Zen¬
trum des britischen Imperiums.

3m normannischen Kü st engebiet war dagegen die Kampf-
Mgkeit geringer als an den Vortagen . Der Gegner gruppiert
seine in den hetzten Tagen schwer mitgenommenen Kräfte um.
Da die Ablösung der feindlichen Verbände , die bisher in vor¬
derster Linie standen, meist noch nicht abgeschlossen ist, kam es
>mr zu einigen örtlichen, wenn auch harten Kämpfen . Beider¬
seitsTilly, wo der erste Abschnitt der jetzt dreitägigen Panzer-
schürcht erfolgreich für unsere Truppen verlief , versuchten di«
Briten erneut , mit Schwerpunkt bei Quesnay gegen die Straß«
Caumont—Juvigny —Caen vorzustoßen. Trotz Einsatzes starker
Infanterie- und Panzerkräfte scheiterten die Angriff « im Ab-
oetzfeuer oder in Gegenstößen. Dabei wurde , wie der OKW .-
Bericht meldet, ein eingebrochenes britisches Bataillon umfaßt
n»d aufgerieben . Die Reste der Kampfgruppe jn Stärk « von.
K Offizieren und 120 Mann , darunter der ganze Bataillons-
ltab, wurden gefangen.

An den übrigen Abschnitten zwischen Orne und dem Sperr-
uegel südlich Varneville an der Westküste der Cotenjin-
Halbinsel blieb im allgemeinen ruhig . Unsere Truppen säu¬
berten das in den Angriffskümpfen der letzten Tage gewonnene
Alande von Widerstandsinseln und Versprengten . Die letzten
Einzelpanzer , die vom Vortage westlich Tilly hinter unsere
Linien gelangen konnten, wurden vernichtet.
, Auch nördlich der Einbruchsschleuse auf der Cotentin -Halb-
uHel war die Kampftätigkeit gering . Zwischen Montebourg und

Westküste schob der Feind einige Aufklärungskräfte vor.
^in« dieser entlang der von St . Sauveur nach Norden führen¬
den Bahn vorgehenden Kampfgruppen wurde bei Bricquebec
von unseren Sicherungen gestellt und geworfen.

Das nach vorübergehender Aufhellung wieder schlechter gewor¬
dene Wetter schränkte die beiderseitige Lufttätigkeit und die See-
operationen weitgehend ein . Schwere feindliche Kriegsschiffs¬
einheiten beschaffen einige deutsche Küstenwerke im Raum von.
Cherbourg . Unsere Batterien nahmen den -Feuerkampf auf und
Nvangen die feindlichen Schiffe zum Abdrehen.

Möglichkeit zur Abwehr der deutsche » Sprengkörper
. Einsatz von Jagdflugzeugen nicht möglich

Stockholm , 20. Juni . Anscheinend ist es doch nicht so° die deutschen Sprengkörper , die pausenlos über den Kanal
Irland fliegen , abzmvehren. Wenn Luftsachverständige
? hatten , die Geschosse mit Jagdflugzeugen zu jagen

adzuschichen , so hat man , einer Londoner Eigenmeldung
Dngbladet " zufolge, jetzt festgestellt , daß die Be-m

^ xung der deutschen Roboterflugzeuge durch britische 2agd-
nugzeuge sehr schwierig und mit großen Gefahren verbunden
- - -me Roboterskugzeuge hätten eine viel höhere Geschwrndig-

ren , ats man zuerst angenommen habe . Außerdem könne es,
wenn das Jagdflugzeug sein » Geschütze zu nahe am Roboter¬
flugzeug abfeuere , passieren, daß es bei der Explosion selbst zer¬
stört werde . Es müsse infolgedessen sein Feuer aus bedeutender
Entfernung auf das deutsche Flugzeug richten. Es sei aber not¬
wendig , daß ein bestimmter Punkt auf dem Roboterflugzeug ge¬
troffen werde, sonst explodiere es überhaupt nicht , sondern stürze
ab und explodiere beim Aufschlag . Und gerade das solle ver¬
hindert werden . Eine schwerere Aufgabe , so wird daraus ge¬
folgert , habe es für die ^britischen Jagdflugzeuge bisher wohl
nie gegeben.

Geheimwaffe traf Londoner Börse wie ein Blitz
DNB Bern , 20 . Juni . United Preß meldet aus London, die

neue Form der deutschen Luftangriffe gegen Südengland Habs
der Londoner Effektenbörse viel zu denken gegeben. Die Aktien-
kurse seien in der schönsten Aufwärtsbewegung begriffen . Täg¬
lich seien mehr als 8000 Abschlüsse getätigt worden , als wie ei»
Blitz aus heiterem Himmel die Hiobsbotschaft über die un¬
bemannten deutschen Flugzeuge über Südengland eintraf . Die
Börsenspekulanten stellten ihre Operationen sofort ein, um wei¬
tere Einzelheiten über diese neue Erfahr aus der Luft abzu¬
warten.

Englische Eingeständnisse
„Eine der gefährlichsten und verhängnisvollen Waffe"
DNB Stockholm. 20. Juni . Die britische Regierung hält nach

wie vor die verschärften Zensurbestimmungen für die Bericht¬
erstattung über Einsatz und Wirkung der neuen deutschen Waffe
aufrecht. Trotzdem schlüpfen durch den eisernen Vorhang , de»
die Zensoren vor die Nachrichtengsbung gelegt haben , dann wnd
wann Nachrichten hindurch, die klar erkennen lassen , daß die
pausenlose Beschießung Londons und Südenglands ihre Wirkung
nicht verfehlt.

So stimmen schwedische Eigenmeldungen aus London darin
überein , daß die neue deutsche Waffe unbestreitbar starken Ein¬
druck beim englischen Volk gemacht hat . Am deutlichsten wird
die Zeitung „Morgontidningen "

, die schreibt , die psycho-
l-o - ische Wirkung der „Robot -Flugzeuge" trete heute be¬
reits klar zutage . Man könne feststellen , daß sich die deutsche»
Sprengkörper zu einer der gefährlichsten und verhängnisvollste»
Waffen entwickelten, die Deutschland jemals gegen Englands
gerichtet habe . Der Korrespondent des Stockholmer Blattes be¬
tont , daß sich diese Ansicht auf einen zweitägigen Besuch in süd¬
englischen Orten gründe.

Auch englische Blätter gehen etwas aus ihrer bisherigen
Zurückhaltung heraus und gestehen mehr - oder weniger offen»
daß die Wirkung der deutschen Sprengkörper erhebliche
Beunruhigung heroorruft . Der Luftwaffenkorrespondynt
des „Daily Herald "

, Eeschwaderkommandant Charles Brayz,
schreibt , das „Robot -Flugzeug" könne beträchtliche Explosivbom¬
ben mit sich nehmen ; er gibt der Vermutung Ausdruck, daß di«
Deutschen Flugzeuge dieser Art vermutlich in verschiedenen Aus¬
führungen besäßen.

Tschangtscha gefallen
DNB Tokio, 20 . Juni . Japanische Truppen haben am späte»

Nachmittag des 18. Juni nach einem Generalangriff , der am
Vormittag des gleichen Tages gegen die von Mauern um¬
gebene Stadt vorgetragen wurde , Tschangtscha vollständig be¬
setzt. Die japanischen Streitkräfte führen jetzt , so meldet Domei,
Säuberungsaktionen gegen die Resttruppen des Feindes bet
der Stadt durch.

Wie Domei meldet, vernichteten die japanischen Truppen st»
Zuge der Eroberung von Tschangtscha die gesamte tschungking- ,
chinesische 18. Division . Es wurden bis Sonntag 2500 Tote und
2000 Gefangene gezählt. Zahlreiche schwere Ärtilleriegeschütz«,
Gebirgs- und Feldgeschütze sowie schwere und leichte Maschinen¬
gewehre wurden erbeutst.

Schwere amerikanische Schiffsverlnste vor den Mariane«
DNB Tokio, 20. Juni . Das japanische Hauptquartier gab in

einer Sondermeldung bekannt:
1 . Die die Marianen - Jnseln angreifenden feindlichen

Verbände errichteten am 15. Juni einen Brückenkopf und ver¬
stärkten ihre Truppen nach und nach . Japanische Besatzungs¬
truppen stellten sich zum Kampf und versetzten ihnen immer
größere Schläge.

2. Der Feind zog bei den Marianen -Jnseln zahlreiche Flotten-
jtreitkräfte , bestehend aus Flugzeugträgern und Schlachtschiffe »,
zusammen, so daß nahezu der größte Teil der Pazifik-
flotte vo 'r den Marüanen - Jnseln versammelt war.
Gegen diese Flottenstreitkräfte führen japanische Flieger tagtäg¬
lich Angriffe.

Soweit bisher bekannt, wurden versenkt: 1 Schlachtschiff,
k Kreuzer , 1 Zerstörer und 1 Unterseeboot.

4 Flugzeugträger , 2 Schlachtschiffe , 4 Kreuzer , 6 Transporter
sowie 1 Kriegsschiff unbekannten Typs wurden beschädigt.

Ueber 388 feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. Auf japa¬
nischer Seite entstanden einige Verluste an Schiffen und Flug,
zeugen.

Dr. Dietrich über den Einsatz der «enen Waffe
MtB Zürich, 20. Juni . Die „Neue Züricher Zerrung ' ver¬

öffentlicht auf der ersten Seite ihrer Dienstagausgabe ein
interessantes Interview , das ihr Berliner Vertreter mit Reichs¬
pressechef Dr . Dietri ch über den Einsatz der neuen deutschen
Waffe gegen England hatte . Die Veröffentlichung des Schweizer
Blattes hat folgenden Wortlaut'

Frage: Es liegt auf der Hand , daß die Verwendung der
vom deutschen Oberkommando als neuartige Sprengkörper be-
zeichneten neuen Waffe gegen England weithin in der Welt
große Beachtung findet und über ihre Bedeutung viel dis¬
kutiert wird . Während die neue Waffe von deutscher Seite als
außergewöhnlich wirksam charakterisiert wird , wird das ' an
den Engländern bestritten.

Antwort: Es gibt zweierlei Beteiligte , die die Wirkung?
dieser neuen deutschen Sprengkörper ganz genau kennen. Erstens
die von der Waffe unmittelbar Betroffenen , weil sie ihre Wir¬
kung täglich und stündlich am eigenen Leibe verspüren , und
zweitens diejenigen , die sie anwenden , weil diese ihre Wirkung
in jahrelangem Suchen ausprobiert und genau festgestellt haben.
Wenn der Innenminister Morrison in England das strikte .Ver¬
bot jeglicher Mitteilung ^über die tatsächliche Wirkung dieser
Waffe mit dem Hinweis begründste , daß dadurch ^den Deutschen
ein militärisches Geheimnis verraten würde , so wird an dieser
Begründung deutlich, daß er mit seinem Verbot nicht die Deut¬
schen über die Wirkung , die sie ja längst kennen, im Unklaren
lassen will , sondern dem englischen Volk die Wahrheit vorcnt-

halten und die Weltöffentlichkeit über die Wirksamkeit dieser
Waffe täuschen will

Frage: Von englischer Seite wird behauptet , daß in Eng¬
land schon seit Jahren eine ähnliche Waffe bekannt , sei, daß
man sie aber aus Humanitären Gründen nicht entwickelt und
anaewendet habe.

Antwort: Jeder weiß , daß gerade die Engländer noch nie
oczögert haben , jede nach ihrer Meinung wirksame Waffe rück¬
sichtslos einzusetzen , wenn sie ihnen zur Verfügung stand. Wiv
Deutschen sind erstaunt , daß das Interesse weiter Kreise de«
Anslandes für di« Frage einer humanen Luftkriegsführung erst
jetzt erwacht. Wir wundern uns darüber , daß dies erst in einem
Augenblick geschieht , in dem England betroffen ist und nicht
bereits seit zwei Jahren , als die Briten Phosphorkanister in
die Reihe ihrer „militärischen " Kampfmittel ausgenommen
haben , oder als sie begannen , ihre Sprengbomben auf deutsche
Städte sehr treffend als „Wohnblockknacker " zu bezeichnen . Auch
als die Anglo-Amerikaner schließlich noch damit begannen , gab
es in der Welt nur wenige, die die Frage anfwarfen , das
nicht eine die ganze britische und amerikanische Nation dis¬
kriminierend « Kampfesweise wäre . Wir Deutschen können jeden¬
falls nicht verstehen, daß es in bezug aui den Luftkrieg in der
Welt eine doppelte Moral und zweierlei Menschlichkeiten geben
soll , eine gegenüber den Engländern und Amerikanern und ein«
andere gegenüber uns Deutschen.
. Frage: Man erklärt aber in England , daß die Bomba»-
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diernna deutscher Städte und Ortschaften durch die Briten und-
Amerikaner trotz aller Verluste der Zivilbevölkerung strate¬
gischen Charakter habe, mährend die neue deutsche Waffe
Überhaupt nicht aus militärische Ziele angesetzt werde, sondern
als reine Terrorwaffe betrachtet werden müsse.

Antwort: Sie -selbst haben die militärisch sinnlosen und
barbarischen Zerstörungen in Städten wie Berlin . Hamburg .,
Köln . München, Frankfurt , Aachen usw . gesehen und sich ein
Urteil gebildet, ob ihre Wohnviertel und Kulturstätten , dis
man bedenkenlos durch Bombenteppiche vernichtet hat , ein mili¬
tärisches Ziel darstellen. Will man dagegen in England bestrei¬
ten und haben nicht die englischen Zeitungen monatelang vor
Beginn der Invasion selbst berichtet, daß ganz Südengland und
London mit Truppen und Kriegsmaterial geradezu vollgestopft
find und ein einziges Kriesarsenak bilden ? Es kann demnach
wohl kern Zweifel sein , daß die Belegung eines solchen Gebie¬
tes mit Sprengkörpern eine absolute militärische Notwendig¬
kort ist . Wenn damit zugleich eine Vergeltung für alle die Ta¬
ten verbunden ist, die die Anglo -Amrikaner an der deutschen
Zivilbevölkerung begangen haben , so wird jeder gerecht den¬
kende Mensch in der Welt einen solchen Tatbestand akzeptieren.

F -va g e : In England behauptet man, daß die neue Waffe
keinen militärischen Charakter besitze , weil sie keine gezielte
Wirkung ermögliche.

Antwort: Die neuen deutschen Sprengkörper besitzen min¬
destens die gleiche Zielsicherheit wie die englischen Bomben , die
ohne Erdsicht aus 10 000 Meter Höhe über dichten Wolkendecken
abgeworfen werden. Für die von den Engländern und Ameri¬
kanern für sich in Anspruch genommene Zielsicherheit im Bom¬
benwurf verfügen ja gerade die Schweizer über ein klassisches
Beispiel kn dem Fall Schaffhausen.

Frage: Können Sie mir etwas über den weiteren Gang
der Vergeltung sagen?

Antwort : Ich verrate wohl kein Geheimnis , wenn ich
Ihnen sage, daß der Strom der Sprengkörper und Feuergarben
gegen das militärische Ziel Südengland weitergehen wird , und
zwar , wie ich versichern kann mit dem Einsatz weiterer noch
stärkerer Kampfmittel , vis England zu der Einsicht kommt, daß
die von ihm propagierte Luftterrorkriegsührung nur ein Bume¬
rang ist, der Britannien in furchtbarer Weise selbst trifft . Dafür
inag das englische Volk sich bei Männern wie Churchill , Ban-
stttart und all den anderen bedanken, die die Ausrottung des
deutschen Volkes mit allen Mitteln zum englischen Kriegsziel
erhoben haben . Ln Deutschland hat man gegenüber dem eng-
Kscheu Volk niemals solche Absichten gehegt , unser Kampf gilt
nicht dem englischen Volk , sondern denjenigen , die England und
di« Welt in diesen Krieg Hineingetrieben haben.

Dorfbewohner iw Viereck ausgestellt und mit MGs
uiedergemacht

DRV Bukarest , AI . Juni . Aus den letzten Berichten von
Michtlingen , die in Bukarest aus der Bukowina und Bessarabien
vorliegen , geht hervor , daß das sowjetische Terrorregime gegen
die dortige Bevölkerung bisher ungeahnte Formen angenommen
hat . Uebereinstimmend heißt es, die Periode , in die die Sowjets
aus agitatorischen Gründen wenigstens Teile der Bevölkerung
noch schonend behandelten , sei abgeschlossen . Die sowjetischen
Kommissare hätten zu Maßnahmen gegriffen , die die drastischen
Maßnahmen der Besetzungszeit in den Schatten stellen. Di?
ortsansässige Bevölkerung von Czer nowitz und auch aus Len
Dörfern der Bukowina wurde ausnahmslos ohne Unterschied
der Rationalität und Religion aus ihren Heimen ver¬
trieben. Die Sowjets brachten sie zunächst zu der Gemeinde
Dornescht, wo sie gesammelt und dann in großen Transporten
« das Innere der UdSSR , abgeschoben wurden . Die Bewohner
der Dörfer Golobatz und Burla, die sich weigerten , dev
Marsch nach Dornescht anzutreten , wurden auss Feld getrieben,
Drn Viereck ausgestellt und mit Maschinengewehren nieder-
jtzemacht. Die Dörfer Marginea , Bosancea und Chitu wurden
abgebrannt . An Stelle der ansässigen Bevölkerung der Bukowina-
rmd. Bssiaraöiens wurden Menschen ans dem Innern de.
DdSSR ., darunter zahlreiche Mongolen, in die rumänischen
Städte und Dörfer gebracht. Alle Aussagen bestätigen überein¬
stimmend, daß nach einigen Lieferungen , die in den ersten
Wochen mit großem agitatorischem Aufwand in diese Gebiete
ĝebracht und verkauft worden waren , inzwischen ein vollkom¬
mener Mangel auf allen Gebieten der Versorgung eiugetreten
> i . Vor allem der StadibevMerung fehle das Alleinotwendigste.

Begegnung mit dem Genius.
Warum erkennen große Geister einander nicht immer?.

Von Walter Bauer.
Int November 1794 kommt ein junger Mensch von vier-

rauzig Jahren nach Jena . Er ist Magister der Philoso-
aber nicht die Liebe zur Wissenschaft treibt ihn in die

rie Stadt . Er will dort fein , wo die Großen des Jahr-
inderts leben , er will die Luft atmen , in der Schiller und
-oethe ihre Gedanken verwirklichten . Er hat einige Verse ge¬
hrieben , und wenn er auch nicht so vermessen ist, zu glauben,

ein Name könnte eines Tages den Glanz verbreiten , der von
en ihrigen ausgeht , so hofft er doch, von ihnen angenommen

zu werden, ein zarterer, bescheidener Sohn des Gottes der Sän-
yer . Schiller kennt ihn seit dem Herbst des vorigen Jahres;
er verwendet sich für ihn , er hat in seiner „Thalia " Stücke von
ßhm gedruckt — es ist der junge Hölderlin; er hängt sein
Leben und seine Hoffnungen ganz an ihn . „Sie sind der einzige
stllann , an den ich meine Freiheit ganz verloren habe .

" Jetzt
stammt er nach Jena , die Lust des Genius zu atmen . Beim
ersten Besuch geschieht eine merkwürdige Begegnung . Hölderlin
^berichtet sie in einem Brief an den Freund Neuffer:

„Ich trat herein , wurde freundlich begrüßt und bemerkte
Armm im Hintergründe einen Fremden , bei dem keine Miene,
such nachher kein Laut etwas Besonderes ahnen ließ . Schiller
» annte mich chm , nannt ' ihn auch mir , aber ich verstand seinen
Namen nicht. Kalt , fast ohne einen Blick auf ihn begrüßt ' ich
Ihn und war einzig im Innern und Aeußern mit Schiller be¬
schäftigt . Der Fremde sprach lange kein Wort , Schiller brachte
sie Thalia , wo ein Fragment von meinem Hyperion und mein
Gedicht an das Schicksal gedruckt ist , und gab es mir . Da
Schiller sich einen Augenblick darauf entfernte , nahm der
Fremde das Journal vom Tisch , wo ich stand , blätterte neben
« ir in dem Fragment und sprach kein Wort . Ich fühlt ' es,
Laß ich über und über rot wurde. Hält' ich gewußt, was ich
jetzt weiß , ich wäre leichenblaß geworden . . . Aber ich hatte
einmal meine Unglücksstunde . . .

" Nachher erfährt er , daß der
Fremde Goethe gewesen ist. Er hat den Genius , der im
Mittagslicht seines Lebens steht, nicht erkannt . Goethe ist mit
einem jungen Menschen zusammen , der ganz und gar in der
Verfassung des Genius lebt , und erkennt ihn nicht, dreses erste¬
mal nicht — und nie . Auch Schillers Wärme erlischt.
Schweigen tritt ein . Goethe, der ihn das letztem«! in Frank-

Mer Panzer mit sieben Schutz erledigt
Der badische und württembergische Biberacher als Pak --Tpezia !isteu

PK . Bei Einbruch der Nacht kommt der Leutnant , ein alter
EA .-Führer und Blutordensträger , von seinem Ru-ndgan-g durch
die Stellungen seines Pakzuges zurück. Weit . ausernaiÄ)-ergezo-
ge,r liegen diese Stellungen verteilt auf dem Abschnitt eines
Ladisch-württembergischeu Grenadier -Regiments , das die Haupt¬
kampflinie auf diesen bewaldeten Hügeln hält.

Immer wieder hat der Leutnant diese Stellungen auf ihre
Zweckmäßigkeit untersucht und hat überprüft , ob auch wirklich
alle Stellen , an denen Panzer , die sich in den letzten Tm °en beim
Feind gezeigt haben , arrftauchen und angreifen könnten, im
günstigen Schußbereich liegen . Auf seine Pakbedienungen , die
Unteroffiziere und Männer , kann er sich verlassen ; das . weiß er.
Ls sin- durchweg alte , erprobte Ostfrontkämper.

Als er so an seine Pakbedienungen denkt, kommt ihm wieder
die Tat des Uffz . Strobel aus Viberach (Baden ) in den Sinn
Ein Vierteljahr ist es gerade her . Damals hat der Unteroffi¬
zier mit seinem Richtschützen , Obgefr . Schloterbeck aus
Stuttgart, innerhalb weniger Minuten 1 Sowjetpanzer
abgeschossen. Es war hart auf hart gegangen , aber Strobel hatte
die Ruhe behalten . Dem vordersten Panzer hatte ein Paktrefser
zunächst nur den Turm verklemmt. Er rollte auf die Pak zu
und feuerte, was aus den Rohren ging . Erst als er bis auf
20 Meter herangekommsn war , hatte ihm Uffz . Strobel mit
einem wohlgezielten Schutz den Garaus machen können . Am
gleichen Tage waren damals noch zwei weitere Panzer durch
eine andere Pakbedienung seiner Kompanie abgeschossen wor¬
den. 2a , Ruhe bewahren und gut zielen , denkt der Leutnant,
das ist für uns das Entscheidende.

Der Leutnant tritt noch einmal vor die Tür seines Bunkers.
Die Sülle der Nacht wird nur selten von dem Tacken eines
ME .s oder dem Belfern einer Maschinenpistole unterbrochen.
Ueber diesen Frontabschnitt liegt schon seit Wochen eine trüge¬
rische Rühe . Ist es die Ruhe vor dem Sturm?

Sowjetflugzeuge ziehen brummen- am Nachthimmel in das
deutsche Hinterland . Sie wollen starke Bandengrnppen versor¬
gen, die im Rücken der Front eingskesselt sind und ihrer Ver¬
nichtung entgegengehen . In den Morgenstunden des nächsten
Tages geht überraschend schweres Artillerie - und Eranatwer-
ferfeuer des Feindes auf den gesamten Abschnitt der deutschen
Hauptkampflinie nieder . Eng aneinandergedrängt sitzt die Pak-
bedienunq des aus Viberach a . Riß (Württemberg ) stam¬
menden Unteroffiziers Stark in ihrem Bunker . Berstend kra - .
chen die Einschläge in nächster Nähe , zerfetzen den Wald und
lassen die Erde ununterbrochen erbeben. Warten heißt es . war¬
ten , bis das Feuer plötzlich abbricht und dann wie schon so oft
die erdbraunen Wellen der Sowjetinfanterie heranbranden wer¬
den. Ob diesmal Panzer dabei sein werden?

Ein schmetternder Schlag wirst die Männer im Bunker durch¬

einander . Volltreffer auf den Bunker . Rauch quillt auf. Der
Bunker brennt . Mitten im stärksten .Feindfeuer machen sich dir
Männer ans Löschen.

2n der kurzen Spanne zwischen zwei Einschlägen horcht Unter,
ofsizier Stark auf . Da ! Was ist das ? Motorengeräusch ? Kette»,
gerassel? Panzer ! durchzuckt es ihn, und schon springt er an dis
feuerbereite Pak . Seine Augen suchen den Geländestreifen ab
der frei vor ihm liegt . Tatsächlich Panzer ! Sie kommen schanz
während noch ihre Artillerie schießt. Auf der Straße schieben
sie sich heran . Eins — zwei — drei — vier —, sechs, — nein,
sieben Panzer zählt Unteroffizier Stark . Und hier steht er ganz
allein mit seiner Pak . Nur die Ruhe bewahren jetzt ! Er richtet
und wartet , bis der erste Panzer auf günstige Entfernung
heran ist.

! Schuß! — Treffer ! Dem Panzer hat der erste Schuß den Turm
! weggerissen. — Laden . — Weiter , der - nächste . Auf ihm und
j den folgenden Stahlkolossen ist ausgesessene Infanterie zu erkenn-

nsn . Schuß! — Der Panzer fährt weiter , kommt näher miü
feuert ununterbrochen . — Laden . — Schuß! — Treffer , Der
Panzer steht . —

Inzwischen haben die Kameraden den Vunkerbrand gelöscht,
Der Richtschütze springt,heran . Sie laden.

Der dritte Panzer schiebt sich heran . Jetzt ! — Schuß ! — Auch
ihn hat es erwischt. Qualmend bleibt er liegen.

Da ! Was ist das ? Eine Sprengwolke steigt am fünften Panzer
hoch. Volltreffer ! Gut , ihr Kameraden von der Artillerie!

Während rings um sie die Einschläge krachen , denn auch die
restlichen Panzer haben nun die gefährliche Packstellung erkannt,
richten Unteroffizier Stark und seine Kameraden kaltblütig
ihre Pak.

Aller guten Dinge sind drei ! Quatsch! Auch die übrigen Pan¬
zer müssen noch fallen , vor allem - er vierte , der bedrohkch

> näherkommt , nach weiteren drei Schüssen der Pak hat es auch
f den vierten erwischt.

Der sechste Panzer ist inzwischen auf eine Mine gelaust«
und liegengeblieben . Der siebente ist noch zu weit weg, er hältz
dreht ab und entkommt. — Unter die von den Panzern abge»
fprungene Sowjetinfanterie jagt Unteroffizier Stark noch drei
Sprenggranaten . Was von ihnen nicht füllt , wendet sich zu ha¬
stiger Flucht.

Das Feuer des Gegners läßt nach . Der Angriff ist abgeschla¬
gen. Wenige Minuten nur hat das Ganze gedauert . Die Män¬
ner an der Pak blicken sich an . Vier Panzer mit siebe»
Schüssen erledigt. Das haut hin!

Als Unteroffizier Stark kurz darauf seinem Leutnant berich¬
ten soll , wie sich alles abgespielt hat , faßt er das ganze atem¬
beraubende Geschehen in dem kurzen Satz zusammen: „Ha
i Han gschosse , un se sen liegebliebe !"

Todesurteil über die „Liberty"-Schiffe
Das Ende eines gigantischen jüdischen Bluffs

V . A. Einer der größten Bluffs der am Schwindel reichen
Vereinigten Staaten war der Bau der sogenannten Einheits¬
frachtdampfer , die unter der Bezeichnung „Liberty " (zu deutsch
^Frsrheits "-)'Schiffe in die Geschichte dieses Krieges eingehen
werden . Sie sind in Massenproduktion auf USA .-Wersten her-
gestellt worden und wären der Ausfluß einer zwangsläufigen
Notlösung , als die Vevsenkimgskurve feindlicher Schiffe durch
deutsche U -Boote höher stieg und der Schrei nach Ersatz der
fehlenden Tonnage immer dringender wurde . Der Evfindev
dieses Schiffstyps , der sich angeblich für die Massenanfertigüng
eignete , war der jüdische Industrielle Henry Kayser, der sich bin¬
nen weniger Jahren zu einem der größten Geldverdiener in
den Staaten aufschwang und jetzt von seinen Rassegenoffen so¬
gar als Präsidentschaftsanwärter auf den Schild erhoben wird.

Es war wohl weniger sein Fachwissen als sein Können, durch
echt jüdische . Rabuliftik die Reklametrommel zu rühren und
die Dinge vor den breiten Masten so darznlegen , als ob nur
er allein der Retter in der Not sei, die ihm den zunächst zwei¬
fellos gegebenen Erfolg sicherten . Wenn sich nämlich in einem
Lande wie den USA . ein Mann hinstellt und erklärt , man

surt 1797 .trifft , wird ihn — und Jean Paul — mit einem
armseligen Dilettanten mit Namen Schmidt zusammen nennen.
Me lassen ihn fallen — ihn , den Edelsten von allen : der eine
stürzt sich in die Finsternis des Wahnsinns , der andere rennt
rn den Tod . Warum erkennen sie einander nicht?

Goethes mühsam erworbene Kraft , Gesammeltheit , Ruhe,
Bändigung , Zucht und Kleists dämonischer , wilder Flug
in ungeahnte neue Höhen ; Hölderlins unheilbare Sehnsucht
nach einem nie zu verwirklichenden Reich, sein Unvermögen,
dem Ansturm der Krankheit seelisch und körperlich zu wider¬
stehen und ja im Grunde eine .bejammernswerte Aussichtslos^
reit , eine bürgerliche Lebensform zu gestalten , und Schillert
strenge Forderung zur Einordnung in das Leben und sein
heroischer Titanenrampf mit der Wirklichkeit und der schleichen -!
den Krankheit , der er sich die größten Meisterwerke unter
schwersten Leiden heldisch abrang — diese Welken konnten hier
nicht versöhnt werden.

Warum muß Blindheit walten , warum muß Cäsar ster¬
ben , so sterben, von den Dolchen derer getroffen , die ihm dien¬
ten ? Warum müssen Michelangelo uüd Raffael an¬
einander vorübergehen in unüberwindbarer „Fremdschaft " ,
statt einander zu erhöhen in gemeinsamer Mühe -— welche Ge¬
setze herrschen hier ? Auch der Betrachter der Schicksalsläufe kann
Das Gesetz, nach dem sich diese Begegnungen vollziehen, incht be¬
stimmen ; er weiß zu gut , daß der Genius zu den großen Ge¬
heimnissen gehört ; daß niemand und mit keinem Mittel der
durchdringendsten Psychologie aufhellen kann , woher er kommt,
der die Völker beglückt oder verwirkt , was ihn aufruft , Vollen¬
der oder Verwandler einer Epoche zu fein . „Hier walten die
Götter und streuen Samen zu künftiger Einsicht" , hat einer ans
dem über alle Völker verstreuten Volk der Genies gesagt, ine
der Geist treibt , in radikaler Einsamkeit den Sturmlauf zum
Ruhm zu beginnen — Goethe, der um die Kräfte des Dämons
wußte und sie bändigte.

Seltsamer , ergreifender Reigen der Großen , uns , den Be¬
trachtern ihrer Größe , das Geheimnis nicht nur ihres , sonder»
auch unseres eigenen Daseins vertiefend : Cäsar , der seine»
Mörder Brutus zu sich erhebt ; Kaiser Heinrich und Papst Gre¬
gor , die um die Macht der geistlichen und weltlichen Idee rin¬
gen ; Maria Stuart , beherrscht vom Dämon des Eros , mÄ
Elisabeth , der Staatsgestaltung als dämonischer Kraft hi» -
gegeben. Sie gehören zusammen , denn der lHxnius tritt in der
.Gestalt auf , die er will . Napoleon, der politische GkmilS;

«rüste statt zehntausend eben hunderttausend BRT neuen SchW»'
raumes bauen , statt hunderttausend aber 1 Million , nnd sei»«
Werften vermöchten es, einen Frachter binnen zehn oder zwöH
Tagen anzufertigen , so ist damit schon das halbe Rennen »m
Anerkennung und Popularität gemacht.

Auch auf amerikanischen Werften wird natürlich „mit Mas¬
sig gekocht" . Das Zusammenmieten der Schiffe und ihre Aus¬
rüstung in einem Zeitraum von zwölf Tagen war nur ds»
Schlußstein unter eine lange Serienfabrikation , bei der auj
unzähligen Hütten , in Bearbeitungswerkstätten und sonstige»
"Fabriken in monatclanger Arbeit die Einzelteile hergerichiM
worden waren , die dann auf den Werften zum Ganzen zusam-
mengefügt wurden . Nur nach dieser Methode kamen dort Tag«
heraus , wo andere Werftbctriebe nach - Wochen und Monate»
rechnen.

Die Skepsis, die man nicht nur in Fachkreisen hegte, sonder«
vor allem auch bei der seebefahrenen Bevölkerung, weich»
schließlich die Schiffe in Betrieb halten soll , war durchaus be¬
rechtigt Schon sehr schnell zeigten sich Fehler in der Konstruk¬
tion und Fabrikation , die auf Kosten der Sicherheit der Be-

trist auf Metternich , das diplomaitsche Talent,
und wächst im Sturz ; Metternich scheint zu siegen und tr»
rühmlos ab , ein Schauspieler auf der Weltbühne , in eine»!
Stück , dessen Tiefe er nicht kennt . „Nur die Möglichkeit, zu t»H
nicht etwas zu sein, konnte ihm genommen werden"

, heißt
von Napoleon , „seine Macht und die äußeren GewaltbefugnA
wurden beseitigt, nicht die Wirkungen seiner Herrschaft: W
Neuordnung Europas !" Metternich , der Sieger , wird v»
Schicksal zum gelehrigsten Schüler des Bekämpften bestürmt
— in den innerpolitisch 'en Maßnahmen , die ihm den Haß d«<
deutschen Volkes eintragen.

Das Genie ist der Vollender oder Verwandler der WA
in welcher Gestalt es auch erscheine. W >a g ner, der sein MW
hundert in der Musik vollendet , zieht schicksalhaft den junK»
Baseler Dozenten Nietzschean, der dann mit rasenden Schl»
gen die Manifestation des Jahrhunderts in Wagner angr^ K
Hassen sie sich deshalb ? Wagner sagt zur Schwester NietzschH
als sie 1882 zur Uraufführung des „Parsifal " nach Bahre» !
gekommen ist : „Sagen Sie Ihrem Bruder , seit er von um
gegangen ist, bin ich allein ." Und Nietzsches Satz , aus d«>
Wolken des Wahnsinns heraus , als der Name Wagners Dl«
„Nicht wahr , den habe ich sehr geliebt ?" So redet nicht der Ha»
Sie gehören zusammen . „Daß wir uns fremd werden mutzwkj
ist das Gesetz für uns : eben dadurch sollen wir uns auch eh»
würdiger werden ! Eben dadurch soll der Gedanke an mrst»
ehemalige Freundschaft heiliger werden ! Es gibt Nxchrschej»
lich eine ungeheure Kurve und Sternenbahn , in der unseres«
verschiedenen Straßen und Ziele als kleine Wegstrecken e»
begriffen sein mögen ." Mit diesen Sätzen von Nietzsche wer»»
alle Begegnungen des Genius umschlossen.

Die Flora der Pflastersteine
Häufig findet man mitten in der Stadt , besonders i» stil¬

leren Seitenstraßen , allerlei grüne Pflänzchen, die zwischen der
Pflastersteinen heraussprietzen. Esftst dies eine ganz? Pflas ' A»
steinflora , mit deren Beobachtung sich die Naturwis ft sch^
seit mehreren Jahrzehnten beschäftigt hat . Heute rit, dq
es ungefähr ISO Stadtpflanzenarten gibt , von der . wer«
ger als 128 zwischen- den Pflastersteinen vorkomme
in den diese Pflänzchen ihre Wurzeln hinabsem : ist d- nr
natürliche Düngung ziemlich reich an Nährstoffen, für Waffe.
Muhr sorgt der Regen.
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Der Befehl der Ehre
Zum 25 . Jahrestag vou Scapa Flow (21 Juni)

»ikmnaen gingen und den groß plakatierten „Frcihe>its "-Schif-
sin die Bezeichnung / Schwimmende Särge " eintrugen . In mehr

zrveihrmdertfiinifzig Fällen sind auf den , in Fahrt befind,
licken Schiffen schwerste Mängel aufgetreten ;, in einzelnen Fäl-
,

'
bisse einfach auseinandergebrochen und versunken,

gackleute, wie Adiniral Land , der Leiter der Kriegs- Schüft
fahrts-Berwalttmg , führt diese Mängel auf sogenannte ge¬
klemmte Spannungen zurück, die sich bei imzulänglicher Schweiß¬
arbeit bemerkbar machen und natürlich einen Grundmangol im
Material darstellen : der gleiche Sachverständige mutzte auf.
Befragen zugeben , daß man diesen Fehler bis zu etwa 75 v. H.
wieder gutmachen könne , aber niemals zum 100 Prozent . In
der Praxis wirken sich diese Feststellungen und die aufgetrete-
wen Anfälle dahingehend ans , daß es nur schwer möglich ist,
Besatzungen für diese „schwimmenden Särge " zu bekomme«
und

'
daß man dem übersteigertenRekordbauvorhaben des Juden

Kapier durch den Bau besserer und leistungsfähigerer Schiffs
Bankrott ungesagt hat . Bei uns in Deutschland würde man dem
Konstrukteur solcher , Menschenleben gefährdenden Schiffe oder
Flugzeuge schärfsten Prozeß vor dem Staatsgerichtshof ansagen;
in . den USA . widmet er sich der Vorbereitung des Wohmmgs»
Neubaues nach dem Kriege — wobei er einen noch größeren
Rebbach" zu machen hofft — und läßt sich von seinen Rasse-

genossen als jüdischen Präsidentschaftskandidaten feiern!
Eine kehr interessante Nuance ergibt sich schlietzlich Hinsicht»

8ch der Zukunft der noch in Fahrt befindlichen „Lrberty "-Schiffe,
M , zwar aus dem Munde des britischen llnterhausabgeord-
«eten Ghinwell, der während öftrer Debatte über den Aufbau
der britischen Schiffahrt nach dem Kriege erklärte , daß die
USA. etwa 2000 „Liberty "-Schiffe gebaut hätten und viel da¬
von die Rede wäre , daß sie diese nach dem Kriege abzusioßen
gedächten . So dringend England auch eine leistungsfähige Han¬
delsflotte benötige, so sagte dieser Sachverständige, so muffe
WM sich doch auf die eigene Kraft verlassen und könne sich nicht

mit „alten Wracks" begnügen , welche die Vereinigten Staaten
en den Mann zu bringen suchten.

„Weshalb behalten sie diese Schiffe denn nicht selber?" fragte
»r in der Aussprache über die Transportfrage , worauf ihm
jedoch ans naheliegenden Gründen keine Antwort zuteil wurde.
Denn der einzige, der zu diesem Thema hätte das Wort ergrei¬
fen können — der Spekulant Henry Kayser — wird ihm diese
Frage niemals erschöpfend beantworten . Er wird sich nur nach¬
gerade selbst darüber klar geworden fein , daß durch die Erklä¬
rungen des Admirals Land und des Abgeordneten Shinwell
endgültig das Todesurteil über seine „Liberty "-Schiffe gespro¬
chen ist .

'

Sowjets bemühen sich vergebens um bessere Ausgangs¬
stellungen

DNB Berlin , 2V . Juni , Auch ^u Zeiten , in denen an der Ost¬
front keine besonderen Ereignisse zu melden sind , schläft ft»
Raum von Witebsk die Gefcchtstätigkeit niemals völlig ein . Mit
den örtlichen Kämpfen , die dort mit besonderer Zähigkeit und
für dre Angreifer sehr verlustreich verlaufen , verfolgen die Bol¬
schewisten den Zweck, sich bessere Ausgangsstellungen für ge»
plante größere Angriffe zu verschaffen. Dies Streben konnte von
Ms stets erfolgreich vereitelt werden . Wo den Sowjets Ein¬
brüche gelangen, wurden sie von unseren Grenadieren rasch wie- ,
der bereinigt und abgeriegelt und konnten zu keinem wirklichen
Erfolg ausgebaut werden . Unsere Artillerie bekämpfte wirkrmgs-
M dm feindlichen Nachschub, zerschlug Bereitstellungen und
brachte Batterien zum Schweigen. Unsere Luftwaffe drosselte die
feindliche Fliegertätigkeit und bekämpfte erfolgreiche Bahu-
knotenpunkte , Materiallager und rückwärtige Bereitstellungen.

Im gleichen Raum hatten die Sowjets im Rücken der deut¬
schen Front ein umfangreiches Bandenwesen anfgcckarrt,
das , begünstigt durch weite Sumpflandschast , auf dem Luftwege
Mi! Waffen , Munition , Verpflegung und Sowjetfunktionäre»
versorgt , eine besondere Hoffnung des Feindes bildete . Um¬
fassende Maßnahmen haben inzwischen zur Zerschlagung
der Großbanken geführt . Ein größerer Teil der Banden
wurde vernichtet. Kleinere Banden konnten sich noch hier und
da in den Sümpfen verbergen . Aber ihre Führer sind nach
Moskau geflüchtet, der Nachschub auf dem Luftwage erreicht sie
Dicht mehr und systematisch werden auch diese Reste aufqeriebsu.

Härtester, blutigster , verbissenster Kampf um Grabenstücke,
Dörfchen , Hügel, aber selten unter Einsatz von Truppen über
Bataillonsstärke durchgeführt und daher — gemessen am Gs-
Wehen an anderen Fronten — „ohne besondere Bedeutung "^
das ist das Kennzeichen der augenblicklichen Kämpfe im Raum
>«« Witebik.

NSK Wer das wahrhaft grauenvolle Schauspiel miterlebt
hat , wie unter dem Druck eines erbarmungslosen äußeren Fein¬
des und einer restlos verrotteten Verräterclique die deutsche
Flotte vom Skagerrak in Len Novermbertagen 1718 zur sogenann¬
ten „Internierung " nach einem englischen Hasen auslief , der
wird es niemals vergessen . Der Waffen beraubt , in jeder Be¬
ziehung bestohlen und betröge n, so mußten die eben noch so ge¬
fürchteten Schlachtschiffe und Kreuzer , Zerstörer und U-Boote
diesen kläglichen Ausmarsch antreten . Notorische Schwerver¬
brecher und Verräter , Asoziale und Faulpelze versicherten den
Besatzungen, jetzt werde sogleich die große Völkerverbrüderung
auf See beginnen . Die wirklichen Besatzungsmitglieder , die
Soldaten von Schrot und Korn , waren freilich voller Miß¬
trauen gegenüber solchen Versicherungen, aber noch regierte
ja das hohle Schlagwort des Marxismus die Stunde , und da
die Großmäuler die sogenannte „Regierung " jener Tage hin¬
ter sich hatten , so konnte man ihnen nicht viel erwidern.

So furchtbar ist vielleicht noch niemals zuvor ein Mensch
aus seinen Wunschträumen inmitten der härtesten, nüchternsten
Wirklichkeit aufgewacht, wie damals auf dem demütigenden
Marsch nach England . Der grimmige Veatty , der seine eigene
Schlappe vom Skagerrak noch nicht verdaut hafte , besorgte das
nach britischer Methode aufs gründlichste. Er verscheuchte die
Soldatenräte mit einer Handbewegung , er empfing die deut¬
schen Friedensschwärmer von 1918 mit geladenen Geschützen,
die er wahrhaftig unmittelbar auf die wehrlosen Schiffe schwen¬
ken ließ. Er ließ einen Winkspruch machen , daß von nun an die
deutsche Reichskriegsflagge zu wehen aufgehört habe und daß
der rote Fetzen der Marxisten sofort zu verschwinden habe.
Flotte in einer menschenleerenBucht eingesperrt . Niemand durste

In Scapa Flow wurde die angeblich nur internierte
an Land gehen und jeder Verkehr zwischen den Schiffen wurde
unterbunden . Noch immer umstrichen die angeblich so tapferen
Briten mit geladenen schweren Geschützen die wehrlosen dent-
sen Einheiten , und nun erst merkte mancher Deutsche , wie groß
der Respekt der Briten vor den deutschen Skagerraksiegern ge¬
wesen war . Wie rasch zerflatterten da die bunten , lockenden ^
Illusionen und wie bald sah der wirkliche Seemanrk, was es
eigentlich mit den fadenscheinigen Soldatenräten und roten
Bonzen aus sich hatte . Wer hier in Scapa Flow Wochen und
Monate alle die Demütigungen miterlebte , der war kuriert für
ftmner von den Wahnvorstellungen sturer und horndummer
„Funktionäre " und „ Genossen " und von verräterischen Lok-
knngen der Gegner.

Daß es die Feinde darauf abgesehen hatten , die internierte
Flotte so rasch wie möglich unter sich als gute Beute aufzutei-
ton, daß sie hier wie auf jedem anderen Gebiet hinter tönen¬
den Phrasen nur nackteste Raubgier verbargen , das er¬
kannte man in der Welt bald genug. Die Väter von Versailles
waren ja nicht kleinlich in ihren Ansprüchen und wer schon be¬
wußt die Hungerblockade gegen Frauen und Kinder in voller
Schärfe weitersührte , der nahm gewiß keinen Anstand, einem
Gegner , den man nie im Waffengang bezwungen hatte , hinten¬
rum seine gefürchtete Waffe zu stehlen. Die Scapa -Flow -Leute
hörten kaum etwas aus der Heimat . Der Brite hielt sie in völ¬
liger Abgeschlossenheit und glaübte wohl, die Besatzungen wür¬
den so mürb ? werden , daß das Ganze pur ein wohlgclungener
britischer und amerikanischer Fischzug sein würde . Er - hatte sich
aber verrechnet.

An der Spitze der internierten Flotte stairden Männer von
Ehre und Haltung wie der Admiral von Reuter und
seftr Stabschef Kapitän Oldekop. Nachdem erst die Schiffe von
dem Geschmeiß der Verräter und heimlichen Meuterer gesäubert
waren , wußten sie sich eins mit ihren Männern in -der Ent¬
schlossenheit , lieber das Loben hinzugeben, als einem übermü¬
tigen Feind die Flotte vollends in die Hand zu liefern . Sie
rechneten sogar damit , daß keine ehrliebende Gewalt in Deutsch¬
land ein so schändliches Diktat unterzeichnen wurde wie es
das Machwerk von Versailles war . Hier allerdings überschätzten
sie die Haltung der Juden und Parlamentarier erheblich.

In den Junitagen 1919 dann lief die überwachende Vriten-
flotte unter dem charakterlich äußerst fragwürdigen Admiral
Freemantle zu Hebungen aus . Zurück blieben immerhin noch
zahlreiche schwerbewaffnete kleine „Bewacher"-. Da gab Reuter
am 21, 2uni den Befehl zur Selbversenkung , da die

Frist für die Unterzeichnung bzw . Ablehnung des VerfiMö?
Ultimatums jetzt ablaufen mußte . Die Bodenventile rmucke«
geöffnet und langsam , zunächst kaum sichtbar, versackten die
Schiffe. -

Als die Briten erst merkten, was vor sich ging, da tzmnte
in ihnen britische Mordlust und britische Rohheit keine Gverrgt»
mehr . Die völlig waffenlosen deutschen Offizier« und Ma»»-
schaften wurden unter rasendes M -aschin » ngeweh -r --
feuer genommen und die Engländer wollten sogar die V»
Wasser- treibenden Vesatzungsmitglieder nicht aufmhmen . Er¬
trinkende wollte

'
man auf die Schiffe zurückhetzsn und mehr ak»

ein Funkspruch wurde an den Admral Freemantle gerichtet, der-
sofort mit äußerster Kraft nach der Bucht zurückbrauste. Zeh»
Deutsche wurden im Wasser getötet, viele andere trüge »!
schwere Verwundungen davon . Jeden Deutschen behandelte um»
auf britischen Schiffen wie einen Schwerverbrecher und der „Hgld"
Freemantle keifte wie ein altes Weib , als er dem deutsche»
Befehlshaber begegnete.

Ludwig von Reuter aber und seine Männer ließen sich durch
diese Probe britischen „Gemütes " nicht ausder Fassung bringe» .
Der deutsche Admiral wandte dem unwürdigen Nachfolger Ret-
sons den Rücken und erklärte nur : „Jeder ehrliebende SeerM-
zier hätte genau so wie ich gehandelt .

"
In den Augen der deutschen Männer von Scapa Flow ab«

leuchtete doch die Genugtuung darüber , daß die Selbstverfs»
kung beinahe restlos geglückt war . Die hier in Ehren und unter
der eigenen Flagge versunkene Flotte würde dem Feind ksi»
erstrebenwertes Veuteobjekt mehr sein . Zum erstenmal seit vie¬
len Monaten aber stand die deutsch « Ehre wieder red»
und untadelig da, befreit von allem Schmutz , den das jüdische
Verbrechertum gegen sie geschleudert hatte . Noch war nicht di«
Zeit der deutschen Auferstehung gekommen — die Tintenjude»
in Berlin keiften weniger laut wie dir Admiral Fveemantl«
—. aber ein Anfang war doch gemacht , ein großes Beispiel ger
geben. Manch einem aber ging das Wort durch den Kaps:
„Nichtswürdig ist die Nation , die nicht ihr alles freudig seid
an ihre Ehre".

Die Männer vou Scapa Flow hatten danach gehandelt , und
sie hatten damit ein Helles Licht angezündet, das niemals moste
verlöschen sollte. So blieb ihre Tat unvergessen.

„Wer hat diese Märchen erfunden ?"
Reinfall der anglo -amerikanischen Agitation

DNB Eens , 20 . Juni . Der erste Kontakt zwischen der „8 »>
freiungsarmee " und der französischen Zivilbevölkerung in da
Normandie sei keineswegs glücklich gewesen , meldet der Kriegs¬
berichter der „News Chronicle "

. Schuld daran wären ein Ge¬
rücht und eine nicht vermutete Tatsache. Das Gerücht besag«
Französische Zivilisten lauern den amerikanischen Soldaten ausund erschießen sie aus dem Hinterhalt . Die nicht vermutet«
Tatsache aber sei, daß in der Normandie keine Hungersnot
wüte und die Franzosen auch- nie gehungert hätten . Vor alle»
letzteres sei den alliierten Soldaten sofort ausgefallen . Sie
hätten dann auch richtig geschlußfolgert, daß alles , was sie i»
den letzten vier Jahren über die Leiden der französischen Zivil¬
bevölkerung lasen, Machwerk einer organisierten Agitation ge¬
wesen sei. So sagten heute die Amerikaner : „Wir dachte », di«
Franzosen nagten am Hungertuch. Wer hat diese Märchen nur
erfunden ?"

Roosevelts Raubabsichten
Er will de» Franzosen die Kolonien nicht zurückgebe«
DNB Stockholm, 20 . Juni . In einem von „Nya Dagkigt Alle»

hairda" aus London als sensationell bezeichnet «« Washington«
Telegramm in „News Chronicle " wird hervorgehoben, dich
Rooseoelt nicht die Zurückgabe der französischen Kolonien nach
dem Kriege beabsichtige . Er habe großes Interesse an FraszS-
sisch-Jndochftm, Martinique , Madagaskar , Französisch -Euymutz
Neu-Kaledonien und Dakar . Weiter wünsche er eine Anzatzk
wichtiger französischer Stützpunkte im Karibischen Meer und im
Atlantik zu internationalisieren . Der - Algierkorvöspondent von
„Neuyork Times " soll erklärt haben , gewisse Kreise in Wgirtz
hätten den Verdacht, daß die imperialistischen Ziele der
den Interessen Frankreichs zuwiderliefen.

( 29. Fortsetzung.)
Ich konnte, als ich um fünf Uhr früh aus dem Hause ging , sogarmeinen kleinen Handkoffer mitnehmeu , ohne daß es weiter auffiel,-ich brauchte ja etwas Wäsche und hatte überdies die Erlaubnis,

wegzugehen. Es fragte sich nur : — wohin ? — Heim nach Tirol ? —
Auf den Lupitscherhof?

Es zog und lockte. Aber ich durste nicht. Dort fand mich Agneseam schnellsten. Wenn ich unerkannt bleiben wollte , mußte ich auchwein schwarzes Gewand ausziehen . Für den Augenblick bedeutete« s die größte Schwierigkeit . Die Läden waren noch nicht offen,»Y mußte warten , bis sich Gelegenheit bot, mir einen ZivilanzugW kaufen . Johannes hätte deren genug im Schranke gehabt , aberin die Billa Lupitsch wollte ich nicht mehr zurück.
u^ ^ ^ ^ ^ ^ rte mich der Gedanke, daß ich Geld zur Verfügung
Ufte . Ich konnte eine schöne Strecke mit der Bahn oder mit einer
Mietkutsche fahren.
«-E °hin ? überlegte ich auf der Tiberbrücke — sah nach Osten,vuseuq Westen, und wußte doch, daß nur der Norden in Betracht«am. Dort lag Tirol ! Lag Innsbruck ! Lag der Lupitscherhof! . . .

erster Linie nach Maitrud . Es gab kein Zögern mehr.
^ rasch ^ g,ng . eilte ich zum Bahnhof und hatte Glück, den Früh-
N N . ^ reichen . Er war nur schwach besetzt, und ich hatte Muße,

- über Äles nachzudenken , was bedacht werden mußte. Die
ttcs>

nur zu rasch. In Mailand wechselte ich das Gewand.
? rnen dunkelgrauen Anzug, Hemd und Krawatte und

Eei»n^ u meine Soutane in den Koffer. Es würde sich schon einmal
^ »cgenyeit finden , ihn loszuwerden.

,^uhr ich nach Lhiasso. Dort erreichte mich das
ftiea i» ^ rbgeschick , das miq treffen konnte : Um Geld zu sparen,
Moro^ , Gasthof dritter Klasse ab und mußte am andern
aestoyio» ^ ?? "^ ^ E ? Edeckung machen , daß man mir meine Börse
MmlE ^ ^ ntwAr am Abend, a/s ich in der Gaststube saß.
die Tür n? chi vAchWu .

^ ^ leichtsinnig gewesen und hatte

ein̂ IAedßn Wirt dafür verantwortlich machen , aber er war
Ki nnI ^flEener Gesell und meinte kalten Tones , in seinemHause^ »re etwas gestohlen worden. Ich war unklug genug, mü

der Polizei zu drohen . Er lachte nur und sagte, es käme darauf au,wer die Polizei mehr zu fürchten hätte , er oder ich.Da hatte er nun recht . Mit der Behörde durfte ich nichts zu tun
haben . Also nahm ich notgedrungen den letzten Rest meiner Bar¬
schaft, der sich in verschiedenen Taschen fand , und stellte den Wirt
zufrieden . Denn ohne ihn zu bezahlen , hätte ich Chiasso nicht ver¬
lassen dürfen.

Von dieser Stunde an wich die Rot und das Leid nicht mehr vonmir . Von Arbeitern hatte ich am Abend zuvor gehört , daß beim
Bau der Eotthardhahn Leute eingestellt würden . Ich sprach mit
einem von ihnen , der mir am meisten vertrauenerweckend erschien,und erhielt die Auskunft , daß ich gar nicht zu fürchten brauchte,
nicht genommen zu werden . So viele könnten sich gar nicht melden,
daß ihrer zuviele würden . Wenn ich wollte , könnte ich mich ihnen
gleich anschließen.

Ich fühlle mich trästig genug und ahnte nicht, was mir der Gott¬
hard alles bringen würde . Von jetzt ab ging es zu Fuß . Nur hinund wieder , wenn uns ein Vauernfuhrwerk oder ein Lastwageneine Strecke weit mitnahm , kamen wir rascher vorwärts.

- Als wir nach vier Tagen Airolo erreichten, kämpfte ich mit einem
stillen Grauen . Ich glaubte , in eine amerikanische Eoldgräberstadt
geraten zu sein . Menschen aus dem ganzen Erdenrund hatten sich
hier eingefunden , bedeutete der Tunnelbau doch Arbeit auf viele
Jahre hinaus . Zwischen stämmigen Kerlen , vor denen man sich in
acht nehmen mußte, waren auch wieder welche , die sicher einmal
bessere Tage gesehen hatten . Man erriet es sofort am Ausdruckihrer
Gesichter , an ihrer Sprechweise und an ihrem ganzen Benehmen.Sie waren nur leider in der Minderzahl . Das weniger gute Ele¬
ment überwog.

Der Anfang war schrecklich . Ich war mehr als einmal im Be¬
griff , Pickel und Schaufel hinzuwerfen und mich davonzuschleichen.Aber der Winter brach in diesem Jahr -sehr früh herein , es war
unmöglich, zu Fuß über den Gotthard zu kommen , und Geld hatte
ich keines, um auch nur ein bescheidenes Trinkgeld geben zu können,
damit mich einer der Fuhrknechte aus seinem Wagen mitnehmen
sollte.

So blieb ich den« . Niemand ahnt , was es da zu erdulden gab.
Mehr als einer brach zusammen und stand nicht wieder aus. Zwei¬
tausend von uns arbeiteten im Innern des Gotthard . Die - Aus¬
dünstung war zuweilen nicht mehr zu ertragen . Obwohl wir halb¬
nackt standen, waren wir doch immer schweißbedeckt, nach Atem
keuchend , und die Verbrennungsgase des Dynamits legten sich be¬
klemmend und würgend aus die Lunge.

Je weiter wir vordrangen , desto fürchterlicher wurde die Hitze.
Die Zunge lag wie ein gedörrtes Stück Leder im Munde . Aber
man konnte nicht immer trinken . Man holte sich sonst den Tod,
ockwohl ich ihn längst nicht mHr Dichtete . I

Da auch au de» Sonntagen gearbeitet wurde , traf mich nur alle
drei Wochen ein ganzer Rasttag . Gleich den ersten benützte ich, um
nach Airolo zu gehen und mir dorr Zeitungen zu kaufen. Ich mußte
wissen , was mau in Rom über mein Verschwinden sagte und mut¬
maßte . Aber mein Zeitungskauf wurde eine Enttäuschung , den»
die aufliegenden Blätter waren alle vom Tage zuvor oder reichte»
höchstens eine halbe Woche zurück. Ich fand keine einzige Notizüber mich und legte sie mutlos wieder beiseite.

Während ich den Nest meines Bieres austrank , kamen einig«
Fuhrleute , die noch die alte Eotthardstraße benützten, und setzte«
sich zu mir an den Tisch . Auf einmal fiel unversehens mein Name.
Ich dachte schon , mein Zusammenschrecken würde sie auf mich anff' -machen , aber sie waren zu sehr mit sich selbst beschäftigt

der Wirtin daß man nun endlich wisse , wo er ge»bliecn ..
Ich horchte mit angehallenem Arem , auch dem Gesicht der Wir¬

tin war es anzumerken, daß sie ebenfalls sehr neugierig war . And
so erfuhr ich denn, daß Wallfahrer , die aus Ienbach kamen , mich
gesehen haben wollten , wie ich neben ihnen in der Kapelle der
heiligen Cäzilie gekniet und dem Meßopfer beigewohnt hätte,dan»
gleich ihnen in die Katakomben hinuntergestiegen und nicht meh«
zurückgekommen wäre . Wahrscheinlich hätte ich

'
mich leichtsinniger¬

weise von ihnen entfernt und sei in einen Seitengang geraten , wo
sich nur selten einer wieder zurechtfände.

„In Innsbruck haben sie in der vorigen Woche das Totenamt für
ihn gehalten "

, sagte einer der Knechte . „Die Leute haben bis aufdie Straße hinaus gestanden, nicht einmal die alten Weiber woll¬ten zu Hause bleiben . Der Wirt „Zum Erzherzog Johann "
, was der

Großvater des jungen Lupitscher ist, hat geweint wie ein Kind,der muß den armen Kerl ja nicht wenig gern gehabt haben ."
„Mau möcht's nicht glauben "

, meinte die Wirtin kopfschüttelnd,
„aber die jungen Leute sind viel zu leichtsinnig. Bor ein paar Jah¬ren hat sich auch einer in den Katakomben verlassen und ist memehr zurückgekommen . Es friert einen , wenn man daran denkt."Nun , mich fror nicht, eher konnte ich sagen, das mir redlich heißBeruhigung bestellte ich noch einmal eine Halbe und
überlegte, daß dies jedenfalls die beste Lösung war , die es über»
9"? pt ..

aab . Johannes ' Ehe war nicht mehr gefährdet . Agnese würde
mich über kurz oder lang endgültig vergessen haben . Alle Fraue»
vergessen ja einmal , wenn ihnen der Geoenitand ibrer Liebe durchden Tod entrückt iß

Alles in allem halte ich doch nun zusrieöen zcin tonnen, aber ich
war es weniger denn je. Es war schon spät, als ich die Wirtsstutze
verließ . Am liebsten wäre ich überhaupt nicht mehr zu mein«
Arbeit zurückgekehrt . Das ganze Leben erschien mir mit einemmal
so sinnlos . Ich hatte das Empfinden , als sei ich wirklich tot und
ausgelöscht. (Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Laad
Altensteig , den 21 . Juni 1844

Heute wird verdunkelt von 22 .28 bis 4.50 Uhr
Mondaufgang 5 23 Uhr, Monduntergang 22 .01 Uhr.

Sommeranfang
Lm 21. Juni steht auf dem Jahvesprogramm des Kalenders

das Wort „Sommer "
. Mit ihm verbinde : sich sofort die Vor¬

stellung heißer Tage, «Lherriickender Hundstage , aber ob der
Sommer seinen Pflichten nachksmmt, weiß wieder kein Mensch.
Wr freuen uns . daß der Sommer da ist, aber in die Freude
» ksttz sich schon wieder ein kleiner Wermutstropfen , die Tage
»ahmen nun bald wieder ab . Noch nicht sofort, noch ist die Zeit
der Hellen Nächte , der langen Tage — aber schon senkt sich wie¬
der das Rad , der Höhepunkt des Jahres ist überschritten, wenn
der Sommer seinen Einzug hält, wenden sich die Tage schon
weeder dem Abstieg entgegen.

Au den astronomischen und meteorologischen Verhältnissen
- Dt es allenthalben , für den Laien , mancherlei Seltsames . So
währt zum Beispiel der „Sommer " der nördlichen Erdhalbkugel,
also in unseren Breiten , ungefähr einen Tag länger als aus
der südlichen Hemisphähre . Der Sommer beginnt bei uns in
dem Augenblick , in dem die Sonne ihre größte nördliche, für
die südliche Erdhalbkugel , wenn sie ihre größte südliche Dekli¬
nation erreicht. Da aber die Erde sich auf ihrer elliptischen
Bahn um die Sonne nicht mit immer geichmäßiger Ge¬
schwindigkeit fortbewegt, sondern — gegenüber der mittleren
Geschwindigkeit — etwas schneller , wenn sie sich der Sonne
»ähert und etwas langsamer , wenn sie sich von ihr entfernt , so
streckt sich die nördliche Sommerzeit etwas länger als die süd¬
liche.

Denn die Erde ist, was widerspruchsvoll erscheint , rm Winter
der Sonne näher als im Sommer . Die mittlere Entfernung
Unseres Planeten von dem Zentralgestirn beträgt 149,5 Mil¬
lionen« Kilometer und ungefähr bis um ein Sechzigstel dieser
Entfernung kann sie sich infolge der sogenannten „Excentrizität ",ihr nähern oder von ibr entfernen . Es ist im Sommer nicht
warm , weil die liebe Sonne näherrückt, sondern weil sie ihre
scheinbare Bahn höher über dem Horizont zieht als im Win¬
ter, u«d deshalb ihre Strahlung senkrechter auf den Erdboden
iE . Dazu kommt noch , daß die Tage , das heißt : die Sonnen-
belichtungszeit, länger sind.

Vom 21. Juni an wird es also erst richtig Sommer , und zwarn« so sommerlicher, je mehr sich — und dies geht nun wieder
« chr die Meteorologie an — Erwärmung durch Sonnenstrah-k« g am Tage und Abkühlung durch Ausstrahlung in der Nacht
nusgleichen und schließlich die Wage halten . Dieser Zustandtritt etwa vier Wochen nach Sommeranfang , also im lebten
Drittel des Juli , ein.

Hitler - Jungen im Polizeidienst
Schnellkonunandos zu Löschzwecken bereit

« g Wie schon seit Kriegsbeginn , so stehen heute erst recht
M »em Polizeirevier eine Anzahl Hitler -Jungen für Luftschutz-
Mecke zur Perfügung . Mit Zunahme der Luftangriffe ging die
Pal ^ ei dazu über , sogenannte Schnellkommandos zu bilden . Ein
solchesSchnellkommando setzt sich aus drei Hitler- Jungen und
«i«em Kraftfahrer unter Führung eines Unterführers der
Schutzpolizei zusammen. Der Trupp ist ausgerüstet mit einem
Personenkraftwagen mit Anhänger , in dem er alles zur Brand-
steWmpfung Notwendige, wie Stand - und Strahlrohr , Schläuche,
Mbelspritze und Sand , mit sich führt . Aufgabe der Schn .-ll-stmrmandos ist es , unbeaufsichtigt lodernde Brände zu löschenMd den Kräften des Selbstschutzes Hilfe zu leisten und schwereVräude bis zum Eintreffen der Löschzüge der Luftschutzpolizei« nzudämmen. Es ist selbstverständlich, daß die Jungen d »r
vchnellkommandos eine sorgfältige und gründliche Ausbildung

Gebrauch der Löschgeräte und in der Brandbekämpfung er¬
statten. In vielen Fällen ist es den Schnellkommandos auch
Am gelungen, in gemeinsamer Arbeit mit den Selbstschutz-dkften Brände zu löschen, deren Bekämpfung fast ausfichtslosschien.

18 Hitler -Jungen im Alter von 15 bis 17 Jahren sind jedemPolizeirevier zugeteilt und täglich haben drei Jungen Dienst« nt» zwar von abends 8 Uhr bis fiüh 6 Uhr. Bei Fliegeralarm
smolde» stch die restlichen Angehörigen der Scnnsllkommandos

Gedanken zur Sommersonnenwende/ Von Karl Rheinfurth
Nach einem ewigen Gesetz , um das schon unsere Ahnen wuß¬

ten, teilt nun die Sonne das Jahr . Das Rad des Lichtes und
des Lebens ist in seiner Bahn auf einem höchsten Punkt an->
gelangt , und für einen Augenblick will es erscheinen , als nähme
der Tag kein Ende, und als sei das Dunkel der Nacht ohne
Wiederkehr überwunden.

Auch wir stehen in innerer Bereitschaft im Bann dieses
Augenblickes und spüren seine schicksalhafte Bedeutung und - Wir¬
kung . Nun findet unser Glaube an den Sieg des Lichtes seine
stärkste Bestätigung . Unser deutsches Wesen und Walten in der
Welt ist ein ewiges Bekenntnis zu allem Lichten und Guten,
zum Reinen und Wahren , zu den Kräften , die sich aus Blut
und Geist immerdar erneuern und verjüngen . Im Wesenskeru
zutiefst verbunden mit den Mächten der Natur , mit dem glühen¬
den Herz der Erde und dem hohen Glanz der Sonne , suchen
und finden wir in einer dreifachen Wirklichkeit die Kräfte , die
unserem Sein ewige Dauer verleihen:

Aus der Heimaterde empfangen wir die Kraft der Gestaltung
unseres Lebens und dis Bewährung dem Schicksal gegenüber.
In leidenschaftlicher Hingabe an die Gemeinschaft unseres Vol¬
kes erkennen wir in ihr die Trägerin und Eestalterin alles
Größten, was uns von Gott anvertraut wurde . In einem star¬
ken und tapferen Herzen erwächst uns immer neu der Mut zu
uns selbst, das Vertrauen zu unserer eigenen Kraft und Be¬
rufung , .der Glaube an unser Rocht und der Wille , im Dienst
für unser Volk den Sinn unseres Lebens zu erfüllen.

So feiern wir die Sommersonnenwende als ein Fest , das uus
in unserem Glauben an das uralte und ewig junge Lebensrecht
unseres Volkes stärkt und uns die hohe Zuversicht gibt , daß
wir im Kampf um dieses Recht siegen werden.

Wir werden in diesem Jahr keine weithin leuchtenden Sonnsn-
wendfeuer auf den Hügeln und Bergen der Heimat entzünden,
wie wir es in den Jahren des Friedens getan haben . Es be¬
darf ihrer nicht, denn der Sturm des Schicksals , der zur Stunde
über unser Volk dadinbraust . Lat in uus die hellsten und Leilia-

sten Flammen der Liebe zu Volk und Vaterland , der Troi,«
zum Führer , der Einsatz- und Opferbereitschaft für die Zu¬
kunft unseres Reiches entfacht.

Der Krieg ist in ein neues Stadium , eingetreten , und di,Stunde ist gekommen , in der es gilt , glühenden Herzens bereit
zu sein, den Kampf zu bestehen und das Schicksal zu meistern,Alle Lauheit und Herzcnsträgheit , aller Zweifel und alle Ich¬
sucht muß überwunden und von dem heiligen Feuer eine,
letzten Hingabe verzehrt werden . Die Stunde der härteste,
Probe und Bewährung ist da. Sie soll und wird uns nicht klein
finden!

Wir bekennen uns an der Sonnenwende zu der schöpferischenGlut der heiligen Flamme aus Gottes Herzen, die uns vor«»
leuchtet, die in uns zündet, die uns die Kraft verleiht , ei,
gefährliches Leben siegreich zu bestehen! Sie wird uns stähle»
gleich wie uns die Feuer , die ein gnadenloser und mordgierige
Feind über unsere Städte und Dörfer brachte, Herz und Wille,
stählten zu härtestem Widerstand . Die Feuer der Vernichtung
haben uns liebste Menschen geraubt , wertvollste Kulturguts
unserer Nation wurden ein Raub der Flammen , wir sähe,
Heim und Hab und Gut in Schutt und Asche sinken , — wi,
glauben an der Sommersonnenwende an die Wiederkehr alle,
dessen , was wir verloren haben , und daran , daß kein Lstissr
u» . onst gebracht wurde.

Flamme empor ! Herz , aufglühe dein Blut ! Dies sei di,
Losung zur diesjährigen Sommersonnenwende . Dieses Bekennt¬
nis , dieser Erweis höchster leidenschaftlicher Pflichterfüllung wirk
das Schicksal wenden . Blag nun das Jahr mit der Sonnenbahr
absinken, — wenn nur wir in der Stunde der Bewährung
groß und glühend alles taten , was der Führer , unser Voll
und die Zukunft unseres Reiches von uns fordern , dann wird
der Tag anbrechen und nicht mehr fern sein , an dem die Sonn«
des Sieges nicht mehr untergeht!

L

auf dem Polizeirevier . Damit wird eine übermäßige dienstliche
Belastung der Jungen vermieden . Die Kriegsverdienstkreuze, die
viele Angehörige der Schnellkommandos tragen , zeugen von
ihrem tatkräftigen Einsatzwillen.

Wer mehr als 25 Taüakpslanzeu angedaut hat . . . Wer mehr
als 25 Tabakpflanzen für den eigenen Hausbedarf angebaut hat,
muß die Zahl dieser Pflanzen mündlich oder schriftlich zwischen
1. und 31. Juli bei dem für ihn zuständigen Zollamt anmelden.
Die Tabaksteuer, die zu entrichten ist, beträgt für 26 bis 106
Pflanzen 4 RM ., für mehr als 190 bis 296 Pflanzen 8 RM.
Wer Kleinpflanzertabak anbaut , aber den Anbau von mehr als
25 Tabakpflanzen nicht anmeldet oder wer mehr als 200 Tabak¬
pflanzen anbaut , ohne gewerblicher Pflanzer zu sein , macht sich
strafbar.

OLerschwandorf. (Beerdigung . ) Unter großer Anteilnahme
wurde Ende letzter Woche SSgewerkbesitzer Ernst Erhard, der
im Alter von 58 Jahren einer Herzlähmung erlag, zur letzten
Ruhe geleitet . Vou Enzklösterle gebürtig, übersiedelte der Ver¬
storbene hieher , um . im Jahre 1929 das Müller '

sche Sägewerk
zu überuehmen , das er durch Fleiß und Gewissenhaftigkeitauf
beachtliche Höhe brachte . Nun hat der ganz unerwartet eiugetreteae
Tod eine schmerzliche Lücke in Familie und Betrieb gerissen.
Nach der Einsegnung legte Betciebsobmami Walz tm Namen
der Gefolgschaft einen letzten Gruß ans Grab . Hirraus widmete
Major Breuning, früher Hauptlehrer in Höllerbach, dem ein¬
stigen guten Freund einen warmherzigen Nachruf . Der Kirchenchor
umrahmte die ernste Feier mit schön vorgetragenen Chorälen.

Breitenberg . ( Dienstjubiläum ) . Als Nachfolger seines
Vaters darf nun auch Amtsbote Ulrich Braun ein Dienstjubi-
läum begehen . In Anbetracht seines langjährigen und großen
Dienstkreises — der Ort besteht bekanntlich aus zwei Weilern mit
Glasmühle und Weikenmühle — und da Braun auch früher der
Ortspolizei lange Jahre diente und machen Häftling oft unter
schwierigen Verhältnissen in die weit entfernte Kreisstadt einlieferte,
wurde dem Jubilar als Anerkennung ein Geschenk aus der Ge-
mcindkimsse verwilligt. Möge Braun noch lange Jahre seines
A ' tes wallen!

Tübingen . (Von der Universität .) Für das Winter¬
semester 1944/45 können Neuaufnahmen zum Beginn des Medi¬
sinstudiums (1 . Semester) nicht erfolgen . Ausgenommen sind
Mm Medizinstudium kommandierte und beurlaubte Wehrmachts-"ngehörrge und Versehrte.

Trosfingen. (Jubilarehrung .) In einem Trossinger Le¬
irieb konnten 25 Eefolgschaftsmitglieder mit 3öjühriger Arbeits-
iätigkeit, sechs mit 50jähriger und ein Gefolgschaftsmitglied
sJohannes Köhler ) mit OOjähriger ununterbrochener Betriebs-
Mgehörigkeit geehrt werden.

Rundfunk am Mittwoch , 21. Juni
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Werkstoffkunde . 11 .30 bis

12 .00 : Die bunte Welt , Zeitungsberichte . 12 .35 bis 12 .45 : Der
Bericht zur Lage . 15 .00 bis 16.30 : Kleines Konzert. 16 .00 bis
17.00: Melodien aus beliebten Operetten . 17.15 bis 18 .30 : Bunte
Unterhaltungsmusik . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel. 19 .00 bk»
19 .30 : Frontberichte . 20 .15 bis 21 .00 : Heitere MelodienfolgeÄ
Musik um Tiere . 21 .00 bis 22.00 : Die Bunte Bühne : Ein Spiel
um Liebe mit bekannten Operettenmelodien.

Rundfunk am Donnerstag , 22 . Juni
Reichsprogramm : 7.30 bis 7.45 : Dichtung des Auslandes. 11M

bis 11.40 : Der Frauenspiegel . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur
Lage . 14.15 bis 15.00 : Allerlei von zwei bis drei . 15 .00 bis
16 .00 : Aus Oper und Konzert . 16 .00 bis 17.50 : Bunte Melodien
unserer Zeit . 17.50 bis 18.00 : Die Erzählung des Zeitspiegels.
18 .00 bis 18.30 : „Ein schönes Lied zur Abendstund"

. 18 .30 bis
19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 20 .15 bis
21 . 16 : Melodien aus dem „Zigeunerbaron " von Johann Strauß
und Ausschnitte aus Lortzing-Opern . 21 .15 bis 22.00 : Solisten¬
konzert: Klavierkonzert L -Moll von Mozart.

Gestorben
Wildbad: Christiane Herrmann , geb . Reichert , 60 F;

Pfrondorf: Konrad Fessele, 78 I . ; Bad Liebenzell: Karl
Haisch , 20 2.

MnmIwarMch, Ille de» gesamten JnhaN : Dieter Laub in Mtensteig. Bi
L«N»isLMiL .Drll!iin- Berlag:Duchdrucktr ^ LLak,MlrnfleIg . 3 . 3t .Prri »lIfte

XLL . Krstt «ßurek,
Kretsdlenststslle L -llv

LNU» SU8 » USVtl
mit Liedern , jodlern und Lckukplsillsrn
und dem drsiaktigen Lustspiel

an » m oiumms
4ltvn »t« 8 , » oatag , 26 . jsual 1941,19.30 llde „kräaer 8,um"
Lintritt : I . ? lstz kill 1.80 , II. Platz PV 1 .20.
Vorverkauk öadrkavdlang Lank.

Weis- Md MWsser
von 50—2000 Liter kaust Indu¬
striebetrieb in Württemberg.

Angebote unter G . K . 1238
bef .Ann.-Exp. CarlTablerGmbH.
München I , Theatinerstr. 8/1.

Den satteren sack
etvss xoaaea!
Ls darkbeute nickt sein, daß
nur die Stammkunden alle
marksnkrsien Artikel —
wie LdlOPP Luppen- und
Lostsnvürksi — kür sick
allein in ^ nsprack nebmso-
und dadurdi dis übrigen
leer susgekea . Osker sollte
keine klauskra« von ibrem
Xaakmsaa Unmögliches er-
vnrtsa ! Oean kür ikn ist
esjshtimLrisge srstepüicht,
die KnappenVorräte gerecht
ru verteilen . Diese kame-
radscksKIicke Liastsllung
KM allen!

_ -

DerRetLsmkoisterMrRäs-
timg undKriegsprodnkliorr
Thes der Transporteinheiten
Speer, Berlin NW 40 , Alseu-
str . 4 . Tel. 116581 sucht:

sucht
KraftfahrerundKraftfahr-

« auleruliuge
Einsatz im Reich und den br-
sttzteuS Meten. Meldung über
das zuständige Arbeitsamt.

Verkaufe «ine

Ver- konipl vm
scknvNsla

^ vsunäong js6sr trkDnkvn.
ArrtUclis Verordnung «»
mÜLLsn ovck im
krn8tsol! cisr l-uktkrisger
« ingskoiton worden.

k. 5MUklcl -i

ttlirsci -IIMQ (5MH5 .)

Die k-t v r r r v ! 1 u n g r r 1 s t t «
ruveriSrrlger Xrrnsfmlttvl

Todes -Anzeige. Wart , den 20 . Juni 1944.

Gott dem ! Herrn über Leben und Tod hat es gefallen,
unseren lieben Vater , Schwiegervater und Großvater

Zakod Rothfrrtz
im Alter von 82 Jahren zu sich zu nehmen.

' In stiller Trauer:
Gottlob Rothfuß mit Frau Hilde, geb . Kolmbach
Berta Kalmbach , geb . Rothfuß mit Gatten

Jakob Kalmbach, Garrweiler
und Enkelkinder.

M Beerdigung Donnerstag , 14 Uhr.

unter zwei die Wahl
I . Schüttle, Garrgenwald

Fyafbronn
Linen Warf

Milch-
Schweine

verkauft Christin Bauer

itsnötückier spsrsn!
Lcbmutrigs ttöncks rusrrt grüntt
lick oüspülsn , ckonn erst ob-
lrocknsri . ösi fscksr scbmutrigen
dousorbsit alts lappsn rum Ai,-
-viscksn nskmsr ». idoncktüciisrda
osicksn kncksn mit äutbängs»
/erssksn . Ls Spott mon ttonck-
ücbsr im Qebrovck , vnck koi
v^niosr ru -«/osciion.

6eraus ! - _

" Sott sr *,irlclick g«brouqii » Mirci.
! B<rr «i «r»t !i»

Oroßksndelsllrma suckt vom
Hersteller

vnksntnrt « u . Au » «»srsi,
» susks « - unttl Inckluntrls-
dsttisrkssrtttrsl

Oarl Lckevs , Lerlin v 17,
Lästriner pl . 8.

Hornberg , 20 . Juni 1944.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
und herzliche Anteilnahme,
die wir erfahren durften von
Nah und Fern beim Hin¬
scheiden meiner lieben Gat¬
tin , unserer lieben Mutter,
Schwester, Schwägerin und
Tante
Agathe Völle , geb . Roller
die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrer Renz , den
erhebenden Gesang des Ge¬
mischten Chors unter Lei¬
tung von Frl . Christine
Wäidelich und für die zahl¬
reiche Begleitung , sagen auf
diesem Wegeherzlichen Dank
im Namen der trauernden

Hinterbliebenen:
Familie Gottlieb Bolle.

Neuweiler , 17. Juni 1944.
Danksagung.

Für alle Liebe und Teil¬
nahme, die wir beim Heim¬
gang unseres lieben Sohnes,
Bruders und Enkels

Gottfried
erfahren durften, sagen wir
vielen herzlichen Dank.
Familie Gottfried Seeger.

Svssspsn
« in rsrsr kiim l

blickt , daß ei>gaar vergrillea
väre : Oer Lessapsa -Lilw
dient im Lrisge kalt sack
dem pampk am dsatscke
Obre and trägt das Leine
bei ram Liege.

Inserate
bitten wir jeweils tags zuvor «mfzngeben!
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